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Vom Schicksal zur gelegentlichen
\ tgliedschaft?!
DITZ Kkatholische Kırche und ihre (ver-)schwindenden Mıtgliıeder

v Warum bleiben Menschen In der katholischen Kirche? Der promovılerte
Soziologe und Theologe Stefan Bonath stellt ypen vVvVo  A Mitgliedschafts-
konstellationen VOr und zeigt Beispiel des Wiedereintritts In die Kirche
das ambivalente Kirchenverstäiändnis der Menschen. Die Motive, der Kirche
wieder bzw. ımmer och anzugehören, können höchst unterschiedlich se1ln.
Aus soziologischer Sicht gelte C5S, die Pluralisierung vVvVo  A Mitgliedschaftsfor-
Inen wahrzunehmen und begleiten och ungeklärt ist, ob die 0_
liısche Kirche auch bereit ist, mögliche NeUeEr«e Formen difterenzierter Miıt-
gliedschaft zuzulassen und akzeptieren. (Redaktion)

DIe Kurve wieder! Nachdem Anfang Kirchenmitgliedschaft und deren
der 1990er re die Anzahl der Jährlichen Grundlagen scheinen unaufhaltsam da-
Kirchenaustritte In Deutschlan: aufO- hinzuschmelzen, WIE die Gletscher In
ischer Selte ahe 200.000 angekommen immer warmer werdenden Jahrzehnten.
WAal; sinkt die Kurve kontinuilerlich und ist Ahnlich wI1Ie beim globalen Klimawandel
2005 bei 100.000 angekommen. Bel gibt CN auch hier keine kurzfristigen Ma(fß-
Verantwortlichen In den Kirchenleitungen nahmen, die umfassend reifen. Es MUSsSen
könnte eine geWwIlSSse Gelassenheit einkeh- Mentalitäten betrachtet und „womöglich”

verändert werden. Hilfreich ist CS, solcheIe  5 Aber die inge tellen sich nicht 1Ur

statistisch dar. „DIe Dramatik der Ent- Mentalitäten zunächst beschreiben In
ersten Versuchen War etwa die Rede VO  bwicklung scheint eher darin bestehen,

dass die Aufkündigung der Kirchenmit- den „TIreuen Kirchenfernen“ oder weniger
gliedschaft für den einzelnen Dramatik wohlwollend VO „Tauf-Scheinchristen-
verloren hat. Was früher oft als demonstra- tum
t1ver chritt verstanden wurde und auch In der schweizerischen kirchensozio-
verstanden werden sollte), CNS verbunden logischen Studie Jede(r) ein Sonderfall?“
mıt politischen und weltanschaulichen In den 1990er Jahren wurden mıt einer
Wertsetzungen, geschieht heute autlos Cluster- Analyse AaUS Interviewdaten VO  b

und unauffällig als einfacher Verwaltungs- 1.200 Befragten vier Iypen VO  u Mitglied-
C] schaftskonstellationen erstellt. Im Einzel-VOISahs der Freiburger Wel.  1SCHO

Paul ehrle. Nen werden diese benannt als „Anhänger”,

aul Wehrle, C'hristsein hne Kirche? Gemeinschaft 1m Glauben un: christliche Identität, 1:
Schriftenreihe des Erzbistums Freiburg Nr 17, Freiburg 1994,
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das ambivalente Kirchenverständnis der Menschen. Die Motive, der Kirche 

wieder bzw. immer noch anzugehören, können höchst unterschiedlich sein. 

Aus soziologischer Sicht gelte es, die Pluralisierung von Mitgliedschaft sfor-

men wahrzunehmen und zu begleiten – noch ungeklärt ist, ob die katho-

lische Kirche auch bereit ist, mögliche neuere Formen diff erenzierter Mit-

gliedschaft  zuzulassen und zu akzeptieren. (Redaktion)
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Die Kurve fällt wieder! Nachdem Anfang 

der 1990er Jahre die Anzahl der jährlichen 

Kirchenaustritte in Deutschland auf katho-

lischer Seite nahe 200.000 angekommen 

war, sinkt die Kurve kontinuierlich und ist 

2005 bei unter 100.000 angekommen. Bei 

Verantwortlichen in den Kirchenleitungen 

könnte eine gewisse Gelassenheit einkeh-

ren. Aber die Dinge stellen sich nicht nur 

statistisch dar. „Die Dramatik der Ent-

wicklung scheint eher darin zu bestehen, 

dass die Aufkündigung der Kirchenmit-

gliedschaft für den einzelnen an Dramatik 

verloren hat. Was früher oft als demonstra-

tiver Schritt verstanden wurde (und auch 

verstanden werden sollte), eng verbunden 

mit politischen und weltanschaulichen 

Wertsetzungen, geschieht heute lautlos 

und unauffällig als einfacher Verwaltungs-

vorgang“1, so der Freiburger Weihbischof 

Paul Wehrle.

1 Paul Wehrle, Christsein ohne Kirche? Gemeinschaft  im Glauben und christliche Identität, in: 
Schrift enreihe des Erzbistums Freiburg Nr. 17, Freiburg 1994, 5.

Kirchenmitgliedschaft und deren 

Grundlagen scheinen unaufhaltsam da-

hinzuschmelzen, so wie die Gletscher in 

immer wärmer werdenden Jahrzehnten. 

Ähnlich wie beim globalen Klimawandel 

gibt es auch hier keine kurzfristigen Maß-

nahmen, die umfassend greifen. Es müssen 

Mentalitäten betrachtet und „womöglich“ 

verändert werden. Hilfreich ist es, solche 

Mentalitäten zunächst zu beschreiben. In 

ersten Versuchen war etwa die Rede von 

den „treuen Kirchenfernen“ oder weniger 

wohlwollend vom „Tauf-Scheinchristen-

tum“.

In der schweizerischen kirchensozio-

logischen Studie „Jede(r) ein Sonderfall?“ 

in den 1990er Jahren wurden mit einer 

Cluster-Analyse aus Interviewdaten von 

1.200 Befragten vier Typen von Mitglied-

schaftskonstellationen erstellt. Im Einzel-

nen werden diese benannt als „Anhänger“, 
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„Kunden‘, eine Mischform VO  b „Anhänger/ sehen werden. Solche und anhnlıche Au-
Kunde“ und als „nominelle Kirchenmit- ßerungen sind Menschen, die In der (Je-
ieder ”  “2 1e8se Typologisierung soll 1U  b meindepastoral arbeiten, nicht Tem und
SCHAUCI eingeordnet werden. ehören beinahe ZU. Alltagsgeschäft.

DIe Kirche ist ohne Zweifel ıIn der
modernen Dienstleistungswelt und den

Kırche zwischen Kunden, nnan- zugehörigen Grundeinstellungen aANSC-
gern un (un)treuen Kiırchenfernen kommen. DIe Bilanzierung VO  b Mitglied-

schaft und damıt verbunden ein unmittel-
bares Kosten-Nutzen-Denken en hier„ ES kam eigentlich dazu, dass WIr irch-

ich heiraten wollten Und für mich Wr welılte elle des bisherigen traditionellen
HECU, dass ich nicht Von einem YTiester JE Kirchenverhältnisses abgelöst. (Gerade Jun-

werde, CHN ich nicht In der Kirche SCIC Menschen sind CS In welten Lebens-
hin Und A diesem TÜn sind WIT wieder bereichen allgemein gewohnt, sich
eingetreten. Beziehungsweise ich hin dann verhalten, und übertragen dieses Verhalten
wieder eingetreftfen. Es reicht ja, CHN einer ohne eu auch auf ihre religiösen Be-
In dem Fall INrı Wır en LirS überlegt, ziehungen. Der utzen ist €1
o b WIT nicht jetz ZU  S eispiel e1ine größe- weniger auf ein Jenseltiges eil als auf eine
re Summe spenden könnten, ohne dass ich konkrete diesseitige andlung bezogen
jetz e1infreftfe. agen WIT mal, WIT zahlen 211N- e1m Iypus des „Anhängers” ingegen
malig 5.000 und WITr werden geiraut. Der handelt CN sich eine hoch identifizierte
Pfarrer hat mich eingeladen und ich USSIEe und motivierte Personengruppe mıt einem
nochmals erklären, ich In die Kirche en Zugehörigkeitsgefühl ZUFK irch-
eintreten wilL Die Geschichte wurde lichen Institution » [Eln nhänger| 1ST
ZU  S Bischof geschickt. Wobei CS SUHZ klar itglie der Kirche der gemeinsamen
WÄdr, dass S$ie mich aufnehmen. Ich hin dann ac. willen mıt chwach ausgepragtem
auch 21n zahlendes Mitglied. Kirche ist für Kosten-Nutzen-Denken. Fur die Kirche als
mich 21n Wirtschaftsunternehmen. aANnZz normatıve Urganisation verkörpert den
einfach, CS gibt die Dienstleistung, CHN Da Idealtyp des Mitgliedes. “ Problematisch
afur 27  “ ist hierbei 1ULTL, dass diese Teilgrupp e) die In

1eser Ausschnitt einer biografischen früheren Zeiten prägend War und ftmals
Erzählung AaUuSs dem Jahr 2004 VO  b als Idealisierung auch heutigen instıtut1io-
einer Jungen, gul ausgebildeten und eruf- nell-kirchlichen Erwartungen Grunde
ich erfolgreichen Frau und kann durchaus jegt, exirem 1mM Schwinden begriffen 1st.
als typisch für eine geänderte und weıltge- Allerdings ist die Trennschärfe DbezO-
hend pragmatische Einstellung gegenüber SCH auf die Bilanzierung VO  b Nützlichkeit
der eigenen Kirchenmitgliedschaft aNSC- zwischen Anhängerschaft und Kunden-

Alfred Dubhach Roland Campiche (He.) Jede(r eın Sonderfall? Religion ın der chweiz. Er-
gebnisse einer Repräsentativbefragung, Basel 41 U93, 159 —
DIie Interviewsequenzen wurden entnommen AL  S Stefan Bonath, Kirchlichkeit zwischen AÄAm-
bivalenz un: Eindeutigkeit. Wiedereintritt un: Übertritt ın Cdie römisch-katholische Kirche,
Hamburg 2005, 239245 Uun: ZUuU!T besseren Lesbarkeit sprachlich geglättet.

Dubhach Campiche, Jede(r) eın Sonderfall? s Anm 2) 161
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2 Alfred Dubach / Roland J. Campiche (Hg.), Jede(r) ein Sonderfall? Religion in der Schweiz. Er-
gebnisse einer Repräsentativbefragung, Basel 21993, 159–166.

3 Die Interviewsequenzen wurden entnommen aus: Stefan Bonath, Kirchlichkeit zwischen Am-
bivalenz und Eindeutigkeit. Wiedereintritt und Übertritt in die römisch-katholische Kirche, 
Hamburg 2005, 239–245 und zur besseren Lesbarkeit sprachlich geglättet.

4 A. Dubach / R. J. Campiche, Jede(r) ein Sonderfall? (s. Anm. 2), 161.
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„Kunden“, eine Mischform von „Anhänger/ 

Kunde“ und als „nominelle Kirchenmit-

glieder“.2 Diese Typologisierung soll nun 

genauer eingeordnet werden.

Kirche zwischen Kunden, Anhän-
gern und (un)treuen Kirchenfernen

„Es kam eigentlich so dazu, dass wir kirch-

lich heiraten wollten. Und für mich war 

neu, dass ich nicht von einem Priester ge-

traut werde, wenn ich nicht in der Kirche 

bin. Und aus diesem Grund sind wir wieder 

eingetreten. Beziehungsweise ich bin dann 

wieder eingetreten. Es reicht ja, wenn einer 

in dem Fall eintritt. Wir haben uns überlegt, 

ob wir nicht jetzt zum Beispiel eine größe-

re Summe spenden könnten, ohne dass ich 

jetzt eintrete. Sagen wir mal, wir zahlen ein-

malig 5.000 € und wir werden getraut. Der 

Pfarrer hat mich eingeladen und ich musste 

nochmals erklären, warum ich in die Kirche 

eintreten will. Die ganze Geschichte wurde 

zum Bischof geschickt. Wobei es ganz klar 

war, dass sie mich aufnehmen. Ich bin dann 

auch ein zahlendes Mitglied. Kirche ist für 

mich ein Wirtschaftsunternehmen. Ganz 

einfach, es gibt die Dienstleistung, wenn Du 

dafür bezahlst.“3

Dieser Ausschnitt einer biografischen 

Erzählung aus dem Jahr 2004 stammt von 

einer jungen, gut ausgebildeten und beruf-

lich erfolgreichen Frau und kann durchaus 

als typisch für eine geänderte und weitge-

hend pragmatische Einstellung gegenüber 

der eigenen Kirchenmitgliedschaft ange-

sehen werden. Solche und ähnliche Äu-

ßerungen sind Menschen, die in der Ge-

meindepastoral arbeiten, nicht fremd und 

gehören beinahe zum Alltagsgeschäft.

Die Kirche ist ohne Zweifel in der 

modernen Dienstleistungswelt und den 

zugehörigen Grundeinstellungen ange-

kommen. Die Bilanzierung von Mitglied-

schaft und damit verbunden ein unmittel-

bares Kosten-Nutzen-Denken haben hier 

weite Teile des bisherigen traditionellen 

Kirchenverhältnisses abgelöst. Gerade jün-

gere Menschen sind es in weiten Lebens-

bereichen allgemein gewohnt, sich so zu 

verhalten, und übertragen dieses Verhalten 

ohne Scheu auch auf ihre religiösen Be-

ziehungen. Der erwartete Nutzen ist dabei 

weniger auf ein jenseitiges Heil als auf eine 

konkrete diesseitige Handlung bezogen.

Beim Typus des „Anhängers“ hingegen 

handelt es sich um eine hoch identifizierte 

und motivierte Personengruppe mit einem 

hohen Zugehörigkeitsgefühl zur kirch-

lichen Institution. „[Ein Anhänger] ist 

Mitglied der Kirche um der gemeinsamen 

Sache willen mit schwach ausgeprägtem 

Kosten-Nutzen-Denken. Für die Kirche als 

normative Organisation verkörpert er den 

Idealtyp des Mitgliedes.“4 Problematisch 

ist hierbei nur, dass diese Teilgruppe, die in 

früheren Zeiten prägend war und oftmals 

als Idealisierung auch heutigen institutio-

nell-kirchlichen Erwartungen zu Grunde 

liegt, extrem im Schwinden begriffen ist.

Allerdings ist die Trennschärfe bezo-

gen auf die Bilanzierung von Nützlichkeit 

zwischen Anhängerschaft und Kunden-
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perspektive In der Realität nicht EXTI- Wiedereimntritt n dıe Kırche als
OCUS Vo Motiven zur Kırchen-Ie DIe bereits oben erwähnte Junge Frau

antworteltle In diesem Zusammenhang auf mitgliedschaft
die Frage, OD eine Irauung für S1€ auch In
einem anderen 1{lUS DZw. auf dem „freien Neben den Kirchenaustritten stellt der
arkt der 1ten- oder Sinnanbieter“ denk- Wiedereintritt In die Kirche ein ZW ar ach
bar SCWESCH ware, vehement: „NEeIN, ich hin WwIe VOL seltenes, aber hochinteressantes
katholisch und ich e1 katholisch(.) Und Phänomen dar. Im Zeitraum zwischen
ich möchte auch Von e1inem katholische 199() und 2000 hat sich die Anzahl der
Pfarrer getraut werden. Und dass Mein ind Wiedereintritte In Deutschlan VO  b Napp

getauft wird.“ Innerhalb der Kunden- 5.000 auf ber S 000 nahezu verdoppelt.
perspektive ergibt sich SOML eine Art VO  b 2004 CN bereits ber Y 000
„besonderer Produktaffinität“”. Es ist nicht Untersuchungen ZU. Selbstverständ-
infach egal, eine Dienstleistung abge- N1s VO  u wiedereingetretenen Menschen
rufen werden kann (vgl. Mischform „Än- en einIge Aspekte herausgearbeitet,
hänger/Kunde‘). DIe katholische Kirche die sich auf das heutige Kirchenverständ-
kann hierbei einen bestimmten exklusiven N1s allgemein übertragen lassen. Zentral
Produktstatus für sich reklamieren, der S1€ für das individuelle Verständnis VO  b KIır-
VO  b anderen Anbietern absetzt. chenmitgliedschaft ist das Zusammenwir-

Bel „Nominellen Mitgliedern hin- ken Zzweler Komponenten, die als zentrale
handelt CS sich eine ersonen- Elemente religiös-kirchlichen Selbstver-

ständnisses bezeichnet werden können.SIUPPC, die sich mıt einer Entscheidung
für oder Kirchenmitgliedschaft enTt- DIe Komponente ist die Einschätzung
weder überhaupt nicht oder och nicht bestimmter als religiös qualifizierter nhal-
auseinandersetzen usste. Da für die e1n- t 3 Lehren und Überzeugungen. Als welte-
zelnen weder materielle och deelle KOS- entscheidende Bezugsgröfße ergibt sich
ten Dbzw. Verpflichtungen entstehen, finden die Bedeutung VO  b Beziehungen innerhalb
sich entsprechende Kosten-Nutzen- Abwä- der religiösen Gruppe und deren persön-
SUNSCH hier nicht. 1C. Gewichtung und Einschätzung. Mıt

DIe Frage stellt sich, OD CN überhaupt Beziehung ist hier nicht 1Ur die direkte
zwischenmenschliche ommunikation,egitim ist, eine Einzelperspektive WIE die

Bilanzierung einer Kosten-Nutzen-Eiıin- sondern auch das Verhältnis ZUFK religiösen
schätzung für die Beschreibung eiInes hoch- Institution allgemein und eventuell VOÖILI -

komplexen Organgs WIE des Verständnisses handenen Teilgruppen angesprochen. An
VO  u Kirchenmitgliedschaft verwenden.” den Rändern dieses Koordinatensystems

lassen sich VvIier wesentliche KirchenbilderDIes soll eispie. VO  b Kirchenmitglied-
schaftsmotiven beim Wiedereintritt In die („Vorstellungen davon, Was Kirche ‚elgent-
Kirche verdeutlicht werden. 1C. SeiIn sollte”®) einordnen.

Vgl hierzu: Gerhard Schmied, Kirchenaustritt als abgebrochener Tausch. Analyse VO  3 Lebens-
laufinterviews 1m Rhein-Main-Raum, Maiınz 1994
Gerald Kretschmar, Distanzijerte Kirchlichkeit. Eiıne Analyse ihrer Wahrnehmung, Neukirchen-
Vluyn 2001,

15

5 Vgl. hierzu: Gerhard Schmied, Kirchenaustritt als abgebrochener Tausch. Analyse von Lebens-
laufi nterviews im Rhein-Main-Raum, Mainz 1994.

6 Gerald Kretschmar, Distanzierte Kirchlichkeit. Eine Analyse ihrer Wahrnehmung, Neukirchen-
Vluyn 2001, 15.
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perspektive in der Realität nicht so ext-

rem. Die bereits oben erwähnte junge Frau 

antwortete in diesem Zusammenhang auf 

die Frage, ob eine Trauung für sie auch in 

einem anderen Ritus bzw. auf dem „freien 

Markt der Riten- oder Sinnanbieter“ denk-

bar gewesen wäre, vehement: „Nein, ich bin 

katholisch und ich bleib katholisch(.) Und 

ich möchte auch von einem katholischen 

Pfarrer getraut werden. Und dass mein Kind 

so getauft wird.“ Innerhalb der Kunden-

perspektive ergibt sich somit eine Art von 

„besonderer Produktaffinität“. Es ist nicht 

einfach egal, wo eine Dienstleistung abge-

rufen werden kann (vgl. Mischform „An-

hänger / Kunde“). Die katholische Kirche 

kann hierbei einen bestimmten exklusiven 

Produktstatus für sich reklamieren, der sie 

von anderen Anbietern absetzt.

Bei „Nominellen Mitgliedern“ hin-

gegen handelt es sich um eine Personen-

gruppe, die sich mit einer Entscheidung 

für oder gegen Kirchenmitgliedschaft ent-

weder überhaupt nicht oder noch nicht 

auseinandersetzen musste. Da für die ein-

zelnen weder materielle noch ideelle Kos-

ten bzw. Verpflichtungen entstehen, finden 

sich entsprechende Kosten-Nutzen-Abwä-

gungen hier nicht.

Die Frage stellt sich, ob es überhaupt 

legitim ist, eine Einzelperspektive wie die 

Bilanzierung einer Kosten-Nutzen-Ein-

schätzung für die Beschreibung eines hoch-

komplexen Vorgangs wie des Verständnisses 

von Kirchenmitgliedschaft zu verwenden.5 

Dies soll am Beispiel von Kirchenmitglied-

schaftsmotiven beim Wiedereintritt in die 

Kirche verdeutlicht werden.

Wiedereintritt in die Kirche als 
Focus von Motiven zur Kirchen-
mitgliedschaft

Neben den Kirchenaustritten stellt der 

Wiedereintritt in die Kirche ein zwar nach 

wie vor seltenes, aber hochinteressantes 

Phänomen dar. Im Zeitraum zwischen 

1990 und 2000 hat sich die Anzahl der 

Wiedereintritte in Deutschland von knapp 

5.000 auf über 8.000 nahezu verdoppelt. 

2004 waren es bereits über 9.000.

Untersuchungen zum Selbstverständ-

nis von wiedereingetretenen Menschen 

haben einige Aspekte herausgearbeitet, 

die sich auf das heutige Kirchenverständ-

nis allgemein übertragen lassen. Zentral 

für das individuelle Verständnis von Kir-

chenmitgliedschaft ist das Zusammenwir-

ken zweier Komponenten, die als zentrale 

Elemente religiös-kirchlichen Selbstver-

ständnisses bezeichnet werden können. 

Die erste Komponente ist die Einschätzung 

bestimmter als religiös qualifizierter Inhal-

te, Lehren und Überzeugungen. Als weite-

re entscheidende Bezugsgröße ergibt sich 

die Bedeutung von Beziehungen innerhalb 

der religiösen Gruppe und deren persön-

liche Gewichtung und Einschätzung. Mit 

Beziehung ist hier nicht nur die direkte 

zwischenmenschliche Kommunikation, 

sondern auch das Verhältnis zur religiösen 

Institution allgemein und zu eventuell vor-

handenen Teilgruppen angesprochen. An 

den Rändern dieses Koordinatensystems 

lassen sich vier wesentliche Kirchenbilder 

(„Vorstellungen davon, was Kirche ‚eigent-

lich‘ sein sollte“6) einordnen.
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sS1 rk
Zusammenfassend lässt

inngebung unGg
rche IMsSUTuNOoNn rche sozialer| sich festhalten, dass Men-
‚eheimatung

raum D
schen, die einen Wiederein-

Bedeutung
VC TI vollziehen, für sich In

Beziehungen den melsten Fällen bewusst
eine ambivalente HaltungKirche

CcChwach
£ als
turei  le Tradıtjion

Lien! wählen, sich damıit e1-
Organısalıor NenNn emotionalen TeIraum

Bedeutung CcChwach
Von gegenüber kirchlichen VOr-

gaben und Mitgliedschafts-
erwartungen verschaffen.16  Bonath/Vom Schicksal zur gelegentlichen Mitgliedschaft?!  stark  Zusammenfassend lässt  rei. Sinngebung und  Kirche als Institution  Kirche als sozialer)|  sich festhalten, dass Men-  Beheimatung  7Bemehunfgsraum J  schen, die einen Wiederein-  Bedeutung  von  tritt vollziehen, für sich in  Beziehungen  den meisten Fällen bewusst  eine ambivalente Haltung  |Kirche als  schwach  Kirche als  kultureile Tradition  Dienstleistungs-  wählen, um sich damit ei-  _orqamsahon  nen emotionalen Freiraum  stark  Bedeutung  schwach  von  gegenüber kirchlichen Vor-  Inhalten  gaben und Mitgliedschafts-  erwartungen zu verschaffen.  RSMS  Die Kirche oder besser gesagt  Die Entstehung von Ambivalenz bei der persönlichen Einschät-  das Mitgliedschaftsverhältnis  zung von Beziehungen und Inhalten in der katholischen Kirche  muss sich aus Sicht der Be-  troffenen bewähren. Oder  Kirchenmitglieder verhalten sich in  ganz banal ausgedrückt, man gibt der Sache  ihrer Einschätzung nicht immer eindeutig,  einfach nochmals eine Chance. Damit will  so dass ein Bereich von Uneindeutigkeit  man sich nicht ganz und gar an die Kirche  entsteht. Dieser Bereich kann als „Am-  binden, sondern reduziert das Mitglied-  bivalenzraum“ bezeichnet werden, da es  schaftsverhältnis zunächst einmal auf einige  sich um ein dynamisches Geschehen und  Teilaspekte. Dies ist umso verständlicher,  nicht um eine feststehende Größe handelt.  wenn man mitbedenkt, dass bei nicht we-  Ambivalenz entsteht an den Stellen, an  nigen Personen negative Erfahrungen mit  denen die Personen eine Abschwächung  der kirchlichen Organisation zum vorher-  entweder auf einer oder auf beiden Be-  gehenden Kirchenaustritt geführt haben.  deutungsebenen von Kirchenmitglied-  Diese Kirchenbilder und die damit  schaft wahrnehmen. Menschen, die der  verbundene Einschätzung von Beziehungs-  und Inhaltsebene finden sich aber nicht  Bedeutung von Inhalten und Beziehungen  im Bezug auf ihr Kirchenverhältnis jeweils  nur bei Wiedereintretenden, sondern sie  einen hohen Stellenwert beimessen, stellen  spiegeln sich im Kosten-Nutzen-Denken  ein eindeutiges Kirchenverhältnis heraus  von Kirchenmitgliedern ganz allgemein.  (Anhänger). Die Zwischenebenen von teil-  Nachdem in vielen Pastoral- und Seel-  weise hoher und geringer Bedeutung wer-  sorgeämtern in den vergangenen Jahren  Dienstleitungs- und Kundenorientierung  den von der Mischform Anhänger/ Kunde  besetzt. Interessanterweise findet sich ein  in den Mittelpunkt gestellt wurden, deuten  die neueren kirchlichenamtlichen Veröf-  ambivalentes Kirchenverhältnis auch bei  Personen, die beide Bedeutungsebenen für  fentlichungen eher auf eine verstärkte Ein-  sich selbst als gering einschätzen. Diese er-  forderung von Anhängerschaft hin. Mehr  warten von Seiten der Kirche lediglich eine  Übereinstimmung zu fordern, bedeutet  bestimmte klar umgrenzte Leistung, wobei  gleichzeitig, Ambivalenz - und damit die  zumeist eine kirchliche, meist liturgische  Möglichkeit zu offenen Mitgliedschaftsfor-  Amtshandlung angestrebt wird (Kunden).  men - zu reduzieren. Zukünftige Kirchen-  Nominelle Mitglieder fallen aus diesem  mitgliedschaft wird aber gerade auf diese  Raster heraus, da sie zu einer Bilanzierung  Offenheit und das Aushalten von Ambiva-  nicht gezwungen sind.  lenz angewiesen sein.16  Bonath/Vom Schicksal zur gelegentlichen Mitgliedschaft?!  stark  Zusammenfassend lässt  rei. Sinngebung und  Kirche als Institution  Kirche als sozialer)|  sich festhalten, dass Men-  Beheimatung  7Bemehunfgsraum J  schen, die einen Wiederein-  Bedeutung  von  tritt vollziehen, für sich in  Beziehungen  den meisten Fällen bewusst  eine ambivalente Haltung  |Kirche als  schwach  Kirche als  kultureile Tradition  Dienstleistungs-  wählen, um sich damit ei-  _orqamsahon  nen emotionalen Freiraum  stark  Bedeutung  schwach  von  gegenüber kirchlichen Vor-  Inhalten  gaben und Mitgliedschafts-  erwartungen zu verschaffen.  RSMS  Die Kirche oder besser gesagt  Die Entstehung von Ambivalenz bei der persönlichen Einschät-  das Mitgliedschaftsverhältnis  zung von Beziehungen und Inhalten in der katholischen Kirche  muss sich aus Sicht der Be-  troffenen bewähren. Oder  Kirchenmitglieder verhalten sich in  ganz banal ausgedrückt, man gibt der Sache  ihrer Einschätzung nicht immer eindeutig,  einfach nochmals eine Chance. Damit will  so dass ein Bereich von Uneindeutigkeit  man sich nicht ganz und gar an die Kirche  entsteht. Dieser Bereich kann als „Am-  binden, sondern reduziert das Mitglied-  bivalenzraum“ bezeichnet werden, da es  schaftsverhältnis zunächst einmal auf einige  sich um ein dynamisches Geschehen und  Teilaspekte. Dies ist umso verständlicher,  nicht um eine feststehende Größe handelt.  wenn man mitbedenkt, dass bei nicht we-  Ambivalenz entsteht an den Stellen, an  nigen Personen negative Erfahrungen mit  denen die Personen eine Abschwächung  der kirchlichen Organisation zum vorher-  entweder auf einer oder auf beiden Be-  gehenden Kirchenaustritt geführt haben.  deutungsebenen von Kirchenmitglied-  Diese Kirchenbilder und die damit  schaft wahrnehmen. Menschen, die der  verbundene Einschätzung von Beziehungs-  und Inhaltsebene finden sich aber nicht  Bedeutung von Inhalten und Beziehungen  im Bezug auf ihr Kirchenverhältnis jeweils  nur bei Wiedereintretenden, sondern sie  einen hohen Stellenwert beimessen, stellen  spiegeln sich im Kosten-Nutzen-Denken  ein eindeutiges Kirchenverhältnis heraus  von Kirchenmitgliedern ganz allgemein.  (Anhänger). Die Zwischenebenen von teil-  Nachdem in vielen Pastoral- und Seel-  weise hoher und geringer Bedeutung wer-  sorgeämtern in den vergangenen Jahren  Dienstleitungs- und Kundenorientierung  den von der Mischform Anhänger/ Kunde  besetzt. Interessanterweise findet sich ein  in den Mittelpunkt gestellt wurden, deuten  die neueren kirchlichenamtlichen Veröf-  ambivalentes Kirchenverhältnis auch bei  Personen, die beide Bedeutungsebenen für  fentlichungen eher auf eine verstärkte Ein-  sich selbst als gering einschätzen. Diese er-  forderung von Anhängerschaft hin. Mehr  warten von Seiten der Kirche lediglich eine  Übereinstimmung zu fordern, bedeutet  bestimmte klar umgrenzte Leistung, wobei  gleichzeitig, Ambivalenz - und damit die  zumeist eine kirchliche, meist liturgische  Möglichkeit zu offenen Mitgliedschaftsfor-  Amtshandlung angestrebt wird (Kunden).  men - zu reduzieren. Zukünftige Kirchen-  Nominelle Mitglieder fallen aus diesem  mitgliedschaft wird aber gerade auf diese  Raster heraus, da sie zu einer Bilanzierung  Offenheit und das Aushalten von Ambiva-  nicht gezwungen sind.  lenz angewiesen sein.16  Bonath/Vom Schicksal zur gelegentlichen Mitgliedschaft?!  stark  Zusammenfassend lässt  rei. Sinngebung und  Kirche als Institution  Kirche als sozialer)|  sich festhalten, dass Men-  Beheimatung  7Bemehunfgsraum J  schen, die einen Wiederein-  Bedeutung  von  tritt vollziehen, für sich in  Beziehungen  den meisten Fällen bewusst  eine ambivalente Haltung  |Kirche als  schwach  Kirche als  kultureile Tradition  Dienstleistungs-  wählen, um sich damit ei-  _orqamsahon  nen emotionalen Freiraum  stark  Bedeutung  schwach  von  gegenüber kirchlichen Vor-  Inhalten  gaben und Mitgliedschafts-  erwartungen zu verschaffen.  RSMS  Die Kirche oder besser gesagt  Die Entstehung von Ambivalenz bei der persönlichen Einschät-  das Mitgliedschaftsverhältnis  zung von Beziehungen und Inhalten in der katholischen Kirche  muss sich aus Sicht der Be-  troffenen bewähren. Oder  Kirchenmitglieder verhalten sich in  ganz banal ausgedrückt, man gibt der Sache  ihrer Einschätzung nicht immer eindeutig,  einfach nochmals eine Chance. Damit will  so dass ein Bereich von Uneindeutigkeit  man sich nicht ganz und gar an die Kirche  entsteht. Dieser Bereich kann als „Am-  binden, sondern reduziert das Mitglied-  bivalenzraum“ bezeichnet werden, da es  schaftsverhältnis zunächst einmal auf einige  sich um ein dynamisches Geschehen und  Teilaspekte. Dies ist umso verständlicher,  nicht um eine feststehende Größe handelt.  wenn man mitbedenkt, dass bei nicht we-  Ambivalenz entsteht an den Stellen, an  nigen Personen negative Erfahrungen mit  denen die Personen eine Abschwächung  der kirchlichen Organisation zum vorher-  entweder auf einer oder auf beiden Be-  gehenden Kirchenaustritt geführt haben.  deutungsebenen von Kirchenmitglied-  Diese Kirchenbilder und die damit  schaft wahrnehmen. Menschen, die der  verbundene Einschätzung von Beziehungs-  und Inhaltsebene finden sich aber nicht  Bedeutung von Inhalten und Beziehungen  im Bezug auf ihr Kirchenverhältnis jeweils  nur bei Wiedereintretenden, sondern sie  einen hohen Stellenwert beimessen, stellen  spiegeln sich im Kosten-Nutzen-Denken  ein eindeutiges Kirchenverhältnis heraus  von Kirchenmitgliedern ganz allgemein.  (Anhänger). Die Zwischenebenen von teil-  Nachdem in vielen Pastoral- und Seel-  weise hoher und geringer Bedeutung wer-  sorgeämtern in den vergangenen Jahren  Dienstleitungs- und Kundenorientierung  den von der Mischform Anhänger/ Kunde  besetzt. Interessanterweise findet sich ein  in den Mittelpunkt gestellt wurden, deuten  die neueren kirchlichenamtlichen Veröf-  ambivalentes Kirchenverhältnis auch bei  Personen, die beide Bedeutungsebenen für  fentlichungen eher auf eine verstärkte Ein-  sich selbst als gering einschätzen. Diese er-  forderung von Anhängerschaft hin. Mehr  warten von Seiten der Kirche lediglich eine  Übereinstimmung zu fordern, bedeutet  bestimmte klar umgrenzte Leistung, wobei  gleichzeitig, Ambivalenz - und damit die  zumeist eine kirchliche, meist liturgische  Möglichkeit zu offenen Mitgliedschaftsfor-  Amtshandlung angestrebt wird (Kunden).  men - zu reduzieren. Zukünftige Kirchen-  Nominelle Mitglieder fallen aus diesem  mitgliedschaft wird aber gerade auf diese  Raster heraus, da sie zu einer Bilanzierung  Offenheit und das Aushalten von Ambiva-  nicht gezwungen sind.  lenz angewiesen sein.DIe Kirche oder besser gesagtl

ID Entstehung Vorn Ambivalenz hei der persönlichen Finschäft- das Mitgliedschaftsverhältnis
ZUFIS Vorn Beziehungen und Inhalten In der katholischen Kirche 111U55 sich AaUSs 1C. der Be-

troffenen bewähren. Oder
Kirchenmitglieder verhalten sich In Sahz banal ausgedrückt, gibt der aCcC.

ihrer Einschätzung nicht immer eindeutig, infach nochmals eine ance. Damlıt 11
dass ein Bereich VO  b Uneindeutigkeit sich nicht Sahz und S die Kirche

entsteht. 1eser Bereich kann als „Am- binden, sondern reduziert das Mitglied-
bivalenzraum“ bezeichnet werden, Ca CS schaftsverhältnis zunächst einmal auf eiNIgE
sich ein dynamisches Geschehen und Teilaspekte. DIes ist UuUmso verständlicher,
nicht eine feststehende IO handelt WwWenn IHNan mitbedenkt, dass bei nicht WC-

Ambivalenz entsteht den tellen, nıgen ersonen negatıve Erfahrungen mıt
denen die ersonen eine Abschwächung der kirchlichen Urganisation vorher-
entweder auf einer oder auf beiden Be- gehenden Kirchenaustritt eführt en
deutungsebenen VO  b Kirchenmitglied- 1ese Kirchenbilder und die damıt
SC wahrnehmen. Menschen, die der verbundene Einschätzung VO  u Beziehungs-

und Inhaltsebene finden sich aber nichtBedeutung VO  b Nnhalten und Beziehungen
1mM ezug auf ihr Kirchenverhältnis jeweils 1Ur bel Wiedereintretenden, sondern S1€
einen en Stellenwert beimessen, tellen spiegeln sich 1mM Kosten-Nutzen-Denken
ein eindeutiges Kirchenverhältnis heraus VO  b Kirchenmitgliedern SahzZ allgemein.
(Anhänger). DIe Zwischenebenen VO  u teil- Nachdem In vielen Pastoral- und Seel-
WwWEeIsSe er und geringer Bedeutung WEeI- sorgeamtern ıIn den VEISANSCHECNHN Jahren

Dienstleitungs- und Kundenorientierungden VO  b der Mischform Anhänger/ Kunde
besetzt. Interessanterwelse findet sich ein In den Mittelpunkt gestellt wurden, deuten

die NEeEUCIEN kirchlichenamtlichen Veröf-ambivalentes Kirchenverhältnis auch bei
ersonen, die €1 Bedeutungsebenen für fentlichungen eher auf eine verstärkte FE1IN-
sich selbst als gering einschätzen. 1ese CI - forderung VO  u Anhängerschaft hin. ehr
warten VO  b Selten der Kirche lediglich eine Übereinstimmung fordern, bedeutet
bestimmte klar umgrenzte eistung, wobel gleichzeitig, Ambivalenz und damıit die
zumelst eine kirchliche, Me1IsS liturgische Möglichkeit ffenen Mitgliedschaftsfor-
Amtshandlung angestrebt wird unden TIen reduzileren. Zukünftige Kirchen-
Nominelle Mitglieder fallen AaUuSs diesem mitgliedschaft wird aber gerade auf diese
Raster heraus, Ca S1€ einer Bilanzierung Oftenheit und das Aushalten VO  b Ambiva-
nicht WU. Sind. lenz angewlesen SC1IN.
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Kirchenmitglieder verhalten sich in 

ihrer Einschätzung nicht immer eindeutig, 

so dass ein Bereich von Uneindeutigkeit 

entsteht. Dieser Bereich kann als „Am-

bivalenzraum“ bezeichnet werden, da es 

sich um ein dynamisches Geschehen und 

nicht um eine feststehende Größe handelt. 

Ambivalenz entsteht an den Stellen, an 

denen die Personen eine Abschwächung 

entweder auf einer oder auf beiden Be-

deutungsebenen von Kirchenmitglied-

schaft wahrnehmen. Menschen, die der 

Bedeutung von Inhalten und Beziehungen 

im Bezug auf ihr Kirchenverhältnis jeweils 

einen hohen Stellenwert beimessen, stellen 

ein eindeutiges Kirchenverhältnis heraus 

(Anhänger). Die Zwischenebenen von teil-

weise hoher und geringer Bedeutung wer-

den von der Mischform Anhänger / Kunde 

besetzt. Interessanterweise findet sich ein 

ambivalentes Kirchenverhältnis auch bei 

Personen, die beide Bedeutungsebenen für 

sich selbst als gering einschätzen. Diese er-

warten von Seiten der Kirche lediglich eine 

bestimmte klar umgrenzte Leistung, wobei 

zumeist eine kirchliche, meist liturgische 

Amtshandlung angestrebt wird (Kunden). 

Nominelle Mitglieder fallen aus diesem 

Raster heraus, da sie zu einer Bilanzierung 

nicht gezwungen sind.

Zusammenfassend lässt 

sich festhalten, dass Men-

schen, die einen Wiederein-

tritt vollziehen, für sich in 

den meisten Fällen bewusst 

eine ambivalente Haltung 

wählen, um sich damit ei-

nen emotionalen Freiraum 

gegenüber kirchlichen Vor-

gaben und Mitgliedschafts-

erwartungen zu verschaffen. 

Die Kirche oder besser gesagt 

das Mitgliedschaftsverhältnis 

muss sich aus Sicht der Be-

troffenen bewähren. Oder 

ganz banal ausgedrückt, man gibt der Sache 

einfach nochmals eine Chance. Damit will 

man sich nicht ganz und gar an die Kirche 

binden, sondern reduziert das Mitglied-

schaftsverhältnis zunächst einmal auf einige 

Teilaspekte. Dies ist umso verständlicher, 

wenn man mitbedenkt, dass bei nicht we-

nigen Personen negative Erfahrungen mit 

der kirchlichen Organisation zum vorher-

gehenden Kirchenaustritt geführt haben.

Diese Kirchenbilder und die damit 

verbundene Einschätzung von Beziehungs- 

und Inhaltsebene finden sich aber nicht 

nur bei Wiedereintretenden, sondern sie 

spiegeln sich im Kosten-Nutzen-Denken 

von Kirchenmitgliedern ganz allgemein.

Nachdem in vielen Pastoral- und Seel-

sorgeämtern in den vergangenen Jahren 

Dienstleitungs- und Kundenorientierung 

in den Mittelpunkt gestellt wurden, deuten 

die neueren kirchlichenamtlichen Veröf-

fentlichungen eher auf eine verstärkte Ein-

forderung von Anhängerschaft hin. Mehr 

Übereinstimmung zu fordern, bedeutet 

gleichzeitig, Ambivalenz – und damit die 

Möglichkeit zu offenen Mitgliedschaftsfor-

men – zu reduzieren. Zukünftige Kirchen-

mitgliedschaft wird aber gerade auf diese 

Offenheit und das Aushalten von Ambiva-

lenz angewiesen sein.



Bonath/Vom Schicksal ZuUu!r gelegentlichen Mitgliedschaft?!

Auf dem VWeg ambıivalenter un formen hingewiesen, die sich entwickeln
nartieller Kirchenmitgliedschaft und el die bisherigen Mitgliedschafts-

formen übersteigen.” Er unterscheidet
DIe Kirchen ange e1it weitgehend verschiedene Ta VO  b Kirchenmitglied-
beherrschen: als religiöse Institutione schaft. Dazu verwendet den Begriff der
Aktuell kann das bisherige geschlossene
System VO  u ogmati und nOormatıver
Pflicht 1Ur och auf einen (kleiner WEeI- Weiterführende Liıteratur
denden) Teil der Mitglieder übertragen Stefan Bonath, Kirchlichkeit zwischen AÄAm-
werden. Anfang der 1990er re wurde bivalenz und Eindeutigkeit. Wiedereintritt
ZUFK Beschreibung dieser Veränderungen und Übertritt ıIn die römisch-katholische
der Slogan eiInes Übergangs „VO: Schick- Kirche, Hamburg 2005 Ausgehend VO  b
<al ZUFK h1“ epragt. Heutzutage I11US5 Erzählinterviews mıt Betroffenen werden
ernüchtert festgehalten werden, dass eine empirische ypen des Wiedereintritts und
Wahl 1mM religiösen Bereich, Wenn S1€ denn Übertritts In die katholische Kirche erstellt.
überhaupt stattfindet, eher eine Abwahl Während beim Übertritt eine eindeutigedenn eine Auswahl 1sT. Weitergehend findet Haltung gegenüber der Kirche betont wird,
eine Auswahl 1Ur sehr begrenzt zwischen bleibt das Kirchenverhältnis VO  b Wle-
gesamten Sinnsystemen sondern dereingetretenen ‚ambivalent. Aus dieser
vielmehr In der Collagierung einzelner, oft ‚ambivalenten Kirchlichkeit‘ werden Per-
verschiedenster Einzelaspekte. DIes spektiven für das grundsätzliche Verhältnis
nicht 1Ur bel Menschen, die wlederein- zwischen der Institution Kirche und ihren
treten, sondern auch bei welten Teilen der (er)neu(t)en Mitgliedern aufgezeigt.„normalen” Kirchenmitglieder Formen Michael Ebertz, Erosion der (naden-
ambivalenter Kirchlichkeit. 1erıin steckt anstalt? Zum der Sozialgestalt VO  b
eine nicht unterschätzende Chance. Kirche, Frankfurt/M 1995 Stellt den

Vor em die evangelischen Kirchen andel der bisherigen anstaltskirchlichen
en Schritte nte  men der Ent- Verfasstheit der Sozialgestalt VO  b Kirche
wicklung egegnen. Detlef Pollack etwa hiın Formen kirchlicher Beteili-
plädier für eine Differenzierung er- SuNng und kirchlichen Selbstverständnisses
schiedlicher Mitgliedschaftsverhältnisse.,‘ ZUS
Gedacht ist el etwa eine Mitglied- Gerald Kretschmar, Distanzlilerte rchlich-
schaft mıt und ohne Kirchensteuer: oder keit E1ine Analyse ihrer Wahrnehmung,

eine spezielle fördernde Mitgliedschaft Neukirchen-Vluyn 2001 Analysiert den
ZUFK Unterstuützung In sozlalen oder kul- Begriff der distanzierten Kirchlichkeit In
turellen Bereichen. Fur die katholische den Studien und Untersuchungen CVall-
Kirche hat Michael Ebertz mehrlac auf gelischen Bereich se1it den 19/0er Jahren und
ein vielfältiges anorama VO  u AaS550Ö- stellt ihre theologische Legitimität heraus.
ZI1allONS- oder gruppenkirchlichen Sozial-

Detlef Pollack, Wenn FEFrwachsene zurück) ın Cdie Kirche wollen. Eıne Analyse AUS relig10ns-
sozlologischer Sicht, 1: lexte AUS der 116 2003), (http://www.velkd.de/pub/texte/
index.php3? nummer=1I 16&jahr=2003 |Stand 2007 ]).
Michael Ebertz, ENSEILS der „Gnadenanstalt” auf dem Weg ZuUu!r „Beteiligungskirche”?, 1n
Schweizerisches Pastoralsoziologisches NSLILU (He.) eNSEILS der Kirchen: Analyse un: AÄus-
einandersetzung mıt einem Phänomen ın UuNSeCTeET Gesellschaft, St Gjallen 1998, 71-98

17

7 Detlef Pollack, Wenn Erwachsene (zurück) in die Kirche wollen. Eine Analyse aus religions-
soziologischer Sicht, in: Texte aus der VELKD 116 (2003), 24 (http://www.velkd.de/pub/texte/
index.php3? nummer=116&jahr=2003 [Stand 9. 10. 2007]).

8 Michael N Ebertz, Jenseits der „Gnadenanstalt“ – auf dem Weg zur „Beteiligungskirche“?, in: 
Schweizerisches Pastoralsoziologisches Institut (Hg.), Jenseits der Kirchen: Analyse und Aus-
einandersetzung mit einem neuen Phänomen in unserer Gesellschaft , St. Gallen 1998, 71–98.
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Weiterführende Literatur:

Stefan Bonath, Kirchlichkeit zwischen Am-

bivalenz und Eindeutigkeit. Wiedereintritt 

und Übertritt in die römisch-katholische 

Kirche, Hamburg 2005. – Ausgehend von 

Erzählinterviews mit Betroffenen werden 

empirische Typen des Wiedereintritts und 

Übertritts in die katholische Kirche erstellt. 

Während beim Übertritt eine eindeutige 

Haltung gegenüber der Kirche betont wird, 

bleibt das Kirchenverhältnis von Wie-

dereingetretenen ‚ambivalent‘. Aus dieser 

‚ambivalenten Kirchlichkeit‘ werden Per-

spektiven für das grundsätzliche Verhältnis 

zwischen der Institution Kirche und ihren 

(er)neu(t)en Mitgliedern aufgezeigt.

Michael N. Ebertz, Erosion der Gnaden-

anstalt? Zum Wandel der Sozialgestalt von 

Kirche, Frankfurt/M. 1998. – Stellt den 

Wandel der bisherigen anstaltskirchlichen 

Verfasstheit der Sozialgestalt von Kirche 

hin zu neuen Formen kirchlicher Beteili-

gung und kirchlichen Selbstverständnisses 

zusammen.

Gerald Kretschmar, Distanzierte Kirchlich-

keit. Eine Analyse ihrer Wahrnehmung, 

Neukirchen-Vluyn 2001. – Analysiert den 

Begriff der distanzierten Kirchlichkeit in 

den Studien und Untersuchungen im evan-

gelischen Bereich seit den 1970er Jahren und 

stellt ihre theologische Legitimität heraus.

Auf dem Weg zu ambivalenter und 
partieller Kirchenmitgliedschaft

Die Kirchen waren lange Zeit weitgehend 

beherrschend als religiöse Institutionen. 

Aktuell kann das bisherige geschlossene 

System von Dogmatik und normativer 

Pflicht nur noch auf einen (kleiner wer-

denden) Teil der Mitglieder übertragen 

werden. Anfang der 1990er Jahre wurde 

zur Beschreibung dieser Veränderungen 

der Slogan eines Übergangs „vom Schick-

sal zur Wahl“ geprägt. Heutzutage muss 

ernüchtert festgehalten werden, dass eine 

Wahl im religiösen Bereich, wenn sie denn 

überhaupt stattfindet, eher eine Abwahl 

denn eine Auswahl ist. Weitergehend findet 

eine Auswahl nur sehr begrenzt zwischen 

gesamten Sinnsystemen statt, sondern 

vielmehr in der Collagierung einzelner, oft 

verschiedenster Einzelaspekte. Dies führt 

nicht nur bei Menschen, die wiederein-

treten, sondern auch bei weiten Teilen der 

„normalen“ Kirchenmitglieder zu Formen 

ambivalenter Kirchlichkeit. Hierin steckt 

eine nicht zu unterschätzende Chance.

Vor allem die evangelischen Kirchen 

haben Schritte unternommen, um der Ent-

wicklung zu begegnen. Detlef Pollack etwa 

plädiert für eine Differenzierung unter-

schiedlicher Mitgliedschaftsverhältnisse.7 

Gedacht ist dabei etwa an eine Mitglied-

schaft mit und ohne Kirchensteuer; oder 

an eine spezielle fördernde Mitgliedschaft 

zur Unterstützung in sozialen oder kul-

turellen Bereichen. Für die katholische 

Kirche hat Michael Ebertz mehrfach auf 

ein vielfältiges Panorama von neuen asso-

ziations- oder gruppenkirchlichen Sozial-

formen hingewiesen, die sich entwickeln 

und dabei die bisherigen Mitgliedschafts-

formen übersteigen.8 Er unterscheidet 

verschiedene Grade von Kirchenmitglied-

schaft. Dazu verwendet er den Begriff der 



15 Bonath/Vom Schicksal ZuUu!r gelegentlichen Mitgliedschaft?!

„Beteiligungskirche”. Zu den hier eteilig- tatıon schlüssig. Allerdings wird hier ein
ten können In diesem Verständnis theologisches Selbstverständnis der Kirche
Konfessionslose werden, und ZWarLr dann, berührt, das sich nicht leicht umgestal-
WEnnn S1€ einen posiıtiven Beltrag ZUFK Ent- ten lässt. Inwiefern die katholische Kirche
faltung der christlichen Botschaft eisten. ausgehend VO  u ihrer Organisationsstruktur
Zu denken ist €1 eiwa die finanzielle und -Jogik tatsächlic. bereit 1st; differen-
oder deelle Unterstutzung religiöser und zierte Mitgliedschaft zuzulassen und ak-
VOLF em carıtatıver Aktivitäten. Auch fin- zeptleren, wird sich zeigen MUSsSenN.
det sich innerhalb der katholischen Kirche
eine nicht unerhebliche Anzahl VO  b Men- Der Autor Stefan Bonath, geb 1968 In
schen, die ihre Kirchenzugehörigkeit In Oberkirch Baden, tudium der kath Theo-
Form einer „Passıven Mitgliedschaft” ZUTFK ogie, Soziologie und Caritaswissenschaft
Unterstuützung gerade dieses Bereiches auf- In reiburg und aynoof (Rep. reian  E
recht erhalten und dies nicht zuletzt auch Promaotion 2005 In aALınz (Soziologie); seit
AaUS gesellschaftlichen und individuellen 1995 Pastoralreferent In der Erzdiözese Yei-
Nützlichkeitsüberlegungen. burg, seit 2005 Leiter des Bildungshauses

Festzuhalten bleibt, dass sich innerhalb Michael In Tauberbischofsheim und reQ10-
der Kirchen eine Pluralisierung VO  b MiIt- naler Bildungsreferent,.
gliedschaftsformen vollzogen hat 1ese gilt Veröffentlichungen: Stefan Bonath, Kirch-
CS wahrzunehmen und kommunikativ IC  e1 zwischen Ambivalenz und Eindeu-
begleiten, auch WwWenn S1€ nicht den bisheri- tigkeit. Wiedereintritt und UÜbertritt In die
SgCcmH normatıven Erwartungen und Oorga- römisch-katholische Kirche, Hamburg 2005;
ben entsprechen, welche die Kirche ihre ders. /Klaus ießling, Mitarbeiterinnen und
„Gläubigen” gemeinhin stellt. In einer sol- Mitarbeiter Von Sozialstationen In irchli-
chen Differenzierung ijeg die ance ZUFK cher Trägerschaft. Empirische Befunde und
Stabilisierung bestehender und ZUFK Begrün- praktisch-theologische Perspektiven, In Eck-
dung Mitgliedschaftsverhältnisse. arıHe.) Ratgeber Altenarbeit. Teil 7)
Aus soziologischer 1C. ist diese Argumen- Ostfildern 199/.

18 Bonath/Vom Schicksal zur gelegentlichen Mitgliedschaft?!

„Beteiligungskirche“. Zu den hier Beteilig-

ten können in diesem Verständnis sogar 

Konfessionslose werden, und zwar dann, 

wenn sie einen positiven Beitrag zur Ent-

faltung der christlichen Botschaft leisten. 

Zu denken ist dabei etwa an die finanzielle 

oder ideelle Unterstützung religiöser und 

vor allem caritativer Aktivitäten. Auch fin-

det sich innerhalb der katholischen Kirche 

eine nicht unerhebliche Anzahl von Men-

schen, die ihre Kirchenzugehörigkeit in 

Form einer „passiven Mitgliedschaft“ zur 

Unterstützung gerade dieses Bereiches auf-

recht erhalten – und dies nicht zuletzt auch 

aus gesellschaftlichen und individuellen 

Nützlichkeitsüberlegungen.

Festzuhalten bleibt, dass sich innerhalb 

der Kirchen eine Pluralisierung von Mit-

gliedschaftsformen vollzogen hat. Die se gilt 

es wahrzunehmen und kommunikativ zu 

begleiten, auch wenn sie nicht den bisheri-

gen normativen Erwartungen und Vorga-

ben entsprechen, welche die Kirche an ihre 

„Gläubigen“ gemeinhin stellt. In einer sol-

chen Differenzierung liegt die Chance zur 

Stabilisierung bestehender und zur Begrün-

dung neuer Mitgliedschaftsverhältnisse. 

Aus soziologischer Sicht ist diese Argumen-

tation schlüssig. Allerdings wird hier ein 

theologisches Selbstverständnis der Kirche 

berührt, das sich nicht so leicht umgestal-

ten lässt. Inwiefern die katholische Kirche 

ausgehend von ihrer Organisationsstruktur 

und -logik tatsächlich bereit ist, differen-

zierte Mitgliedschaft zuzulassen und zu ak-

zeptieren, wird sich zeigen müssen.
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